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Joseph Westermayr gilt als jener, der die Reinraumtechnik  

zu Meissner + Wurst brachte. Wie das 1965 bei der NASA in  

Texas vonstatten ging, daran erinnert sich der 84 - jährige  

Versorgungs - Ingenieur aus Leidenschaft. „Natürlich war  

da auch Glück dabei. Eine solche Gelegenheit muss man aber 

auch erkennen.“

50 Jahre Reinraumtechnik

Der Reinraum
Visionär

Wir danken der M+W GROUP für die Erlaubnis, diesen Artikel zu veröffentlichen. Ursprünglich ist er in einem Buch erschienen, 

das tiefe Einblicke in die Geschichte dieses Stuttgarter Unternehmens gibt – eine Geschichte, die in weiten Teilen auch die  

Geschichte der Reinraumtechnologie von den Anfängen der Mikroelektronik bis zur heutigen Halbleiterfertigung ist.  Wo 

Unternehmensgeschichte und Technikgeschichte so parallel verlaufen, gibt es selbstverständlich viel Interessantes und 

Wissenswertes zu berichten. Die Erfolge fielen schließlich nicht vom Himmel, sondern basieren zumeist auf Erfindungen und 

Entwicklungen der Ingenieure Wir werden diese Reihe daher fortsetzen, um den Lesern, vor allem den Jüngeren, aufzuzeigen 

wie alles begann. 

Reinhold Schuster, reinraum online

Joseph Westermayr 
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„Ich habe sofort gesehen: Das mache ich selbst mit Links!“ Noch 
heute erinnert sich Joseph Westermayr lebhaft an den Besuch, der 
1965 zu einer Entscheidung geführt hat, die schicksalhaft für Meis-
sner + Wurst wurde. Zum ersten Mal besichtigte der junge Ingeni-
eur einen Reinraum, misstrauisch beäugt von dessen Anwendern. 
Diese fürchteten, der 35 - jährige Bayer sei mehr an dem interessiert, 
was in ihren Cleanrooms montiert wurde. „Das waren Satelliten, die 
streng geheim waren“, sagt der heute 81 - Jährige. Die „Firma“, die er 
in Houston, Texas, aufgesucht hatte, um sich die Reinraumtechnik 

Joseph Westermayr

anzuschauen, war keine geringere als die NASA, die zum Sprung ins 
Weltall ansetzte.

Dr. Rudi Kratel, ein Vertreter für Filtertechnik, hatte Wester-
mayr kurz zuvor begeistert von der neuen Technologie berichtet: 
„Joseph, in den USA fängt die NASA an, hochreine Räume zu bau-
en.“ Zusammen mit dem damaligen Geschäftsführer von Meis-
sner + Wurst, Hermann Fischer, reiste Westermayr nach Texas, um 
sich auf einer Messe ein Bild davon zu machen. „In einem Koffer 
hatten wir 80.000 Dollar in bar dabei, um eventuell gleich Lizenzen 
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kaufen zu können“, beschreibt Westermayr das Unterfangen, das 
man heute als haarsträubend bezeichnen würde. Doch die Zeiten 
waren andere. Dennoch wurde die Euphorie vor Ort erst einmal ge-
trübt. „Auf der Messe war nicht viel los.“ Schon gar nicht sei etwas 
von den neuen hochreinen Räumen zu sehen gewesen, von denen 
die Stuttgarter Lüftungsspezialisten gehört hatten. Diese waren al-
lerdings bei den amerikanischen Weltraumfahrern nebenan in Be-
trieb. Für den jungen Ingenieur stellte sich deshalb sofort die Frage: 
„Wie komme ich in die NASA - Zentrale rein?“

Besuch in den streng geheimen Anlagen der NASA

„Ich hatte eine Tante, die um die Ecke in Houston lebte. Das 
war unser Glück. Denn ihr Mann war der Eigentümer einer großen 
Firma in der Ölindustrie und genoss hohes Ansehen. Ich habe ihn 
gefragt: Wie sieht es aus, komme ich in die NASA rein? Er hat eini-
ge der Leute gekannt und sie angerufen. Und tatsächlich hat er es 
möglich gemacht, in die Zentrale der NASA zu kommen, indem er 
für mich gebürgt hat.“ Der 60 - jährige Geschäftsführer Fischer will 

M + W Puro-Reinraum zur Produktion von Speicherlaufwerken für IBM, Mainz, späte 1970er Jahre

M + W Puro-Cleanroom for Disk Drive Production at IBM Mainz, Germany, late 1970s.
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wieder nach Hause. „Mach was du willst“, habe Fischer zu ihm ge-
sagt, erinnert sich Westermayr. „Er hatte volles Vertrauen in mich.“ 
Zu Recht: Wenig später schafft der junge Ingenieur das schier Un-
mögliche und kommt in den als streng geheim eingestuften Bereich 
der Assembly Hall der NASA.

Hinter der großen Schleuse sieht Westermayr vier oder fünf Sa-
telliten, die dort montiert werden. „Ich habe mich nur für den Rein-
raum interessiert, was die da sonst gemacht haben, war mir egal.“ 
Auch den Maschinenraum darf der Besucher aus Deutschland be-

sichtigen. „Klar, haben die gesagt, können wir machen. Die hatten 
ja nur Angst, dass ich ihnen was von ihren Satelliten abschaue“, sagt 
er lachend. Das Prinzip des Reinraums sei ihm sofort klar gewesen, 
ihm habe sich nur die Frage gestellt, welche Filter benutzt wurden. 
„Das habe ich dann aber auch herausgefunden, indem ich rauf ge-
klettert bin und nachgeschaut habe.“ Nach der Assembly Hall geht 
die Besichtigung weiter auf dem NASA - Gelände. Dort sieht Joseph 
Westermayr bereits das Mondfahrzeug, das erst Jahre später auf 
dem Erdtrabanten zum Einsatz kam. „Die hatten mehrere Exem-
plare gebaut, um sie zu testen.“ Zurück in Deutschland, macht er 
sich umgehend daran, die ersten Reinraum - Werkbänke zu bauen.

60er-Jahre: Einstieg in die Zukunftstechnologie

Ein befreundeter Ingenieur bei Telefunken in Heilbronn gibt 
den Anstoß zum nächsten Schritt in der Reinraumgeschichte 
von Meissner + Wurst. „Telefunken war damals die Erfinderfirma 
schlechthin.“ Der Studienfreund zeigt Westermayr die neueste Er-
findung, ein winziges Pellet. „Ich habe gefragt, was das sei. ‚Das sind 
tausend Transistoren’, hat mein Studienfreund gesagt, und ich war 
völlig aus dem Häuschen. Damals hatte ein Radio zehn Transistoren 
und auf diesem winzigen Ding waren tausend.“ Für die Produktion 
der Pellets, die in einem neuen Nachtsichtgerät zum Einsatz kom-
men sollen, braucht Telefunken Reinräume. „1967 haben wir die er-
sten fünf Reinen Werkbänke für Telefunken gebaut. Danach haben 
wir ganze Linien geliefert. Da hat sich natürlich auch bei uns in der 
Firma was getan. Das Werk in Weilimdorf war damals eine richtige 
Blechschmiede“, erinnert sich Westermayr. „VW und Daimler waren 
die Hauptkunden. 70 Prozent der Aufträge kamen aus der Automo-
bilbranche. Lüftungstechnik, Luftheizungen für große Hallen und 
Spanabsaugungen waren das Hauptgeschäft, außerdem wurden La-
ckierstraßen für Daimler gebaut.“ 

Für den Reinraum-Visionär ist das alles nicht mehr von Nut-
zen. „Wir brauchen was Neues, habe ich gesagt.“ Doch das erweist 
sich als nicht ganz so einfach. „Wenn Sie Innovationen durchsetzen 
wollen, haben Sie mehr Gegner in der eigenen Firma als draußen.“ 
„Herr Fischer“, habe ich gesagt, „ich mache das. Entweder in die-
ser Firma oder woanders.“ Fischer habe mit einer für ihn typischen 
Frage „Ja, wird’s denn was?“ reagiert. „Ja sicher wird’s was“, antwor-
tet Westermayr und setzt sich durch. „Wir haben klein angefangen: 
Erwin Glashagen als junger Ingenieur, Eugen Mayer als hervorra-
gender Konstrukteur. Und dann ist es Schlag auf Schlag gegangen.“

IBM kommt auf die Stuttgarter Reinraumpioniere zu. „Das war 
die zweite große Sache. Für IBM hatten wir bereits Kühlungen für 
ihre EDV - Anlagen gebaut.“ Im IBM-Werk Mainz soll eine 150 Meter 
lange, 4,20 Meter hohe Fertigungshalle entstehen, um darin Fest-
platten zu bauen. „Die wollten da eine Produktionslinie über die ge-
samte Hallenlänge einrichten. Könnt ihr da was für uns bauen, ha-
ben die gefragt.“ Die Ausmaße der Halle sind für Westermayr eine 
Nuss, die es zu knacken gilt. „Das sind 2,5 Millionen Kubikmeter 
Luft, habe ich zu denen gesagt. Die bekomme ich da gar nicht rein. 
Da brauche ich ja Kanäle zum Dach mit einem Durchmesser von 
fünf Metern.“ Das muss anders funktionieren, habe er sich gedacht. 
Die Lösung: „Wir produzieren die Luft an Ort und Stelle.“

Ab diesem Zeitpunkt gaben wir den Reinraumkomponenten 
eigene Namen: M + W Puro - Raum (purus = lat. rein), Puro - Umluft-
gerät, Puro - Filterdecke, Puro -Wand, Puro - Fussboden, Puro - Schleu-
sen, Puro - Bänke, Puro - Kabinen, Puro - Einhausungen. Westermayr 
wollte damit einen Markennamen einführen, denn: „Trotz aller ab-
geklärter Technik gehört doch auch etwas Emotion dazu.“

Wieder ist es danach ein Studienfreund Westermayrs, der 
den Anstoß zum nächsten Großprojekt bringt. Dieser arbeitet bei 
Siemens. „Der hat gewusst, was wir in Weilimdorf zustande brin-
gen.“ Die erste Mega-Chip - Fabrik wird geplant, in der im Schicht-
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betrieb rund um die Uhr an sieben Tagen 
in der Woche gearbeitet werden soll. „Die 
Mikrochips werden immer wieder bearbei-
tet, insgesamt hunderte Male. Dieser Pro-
zess darf nicht unterbrochen werden.“ Von 
Meissner + Wurst verlangt Siemens, eine 
Produktionshalle der Reinraumklasse 10 
zu bauen, damit der reibungslose Produkti-
onsfortgang garantiert ist. Das Funktionie-
ren der Filter sollte zudem auf fünf Jahre 
garantiert werden. „Geplant war der Betrieb 
für einen Zeitraum von zehn Jahren. Vor 
ein paar Monaten habe ich erfahren, dass 
das Werk immer noch in Betrieb ist“, sagt 
Joseph Westermayr.

Die starke Ausrichtung auf die Auto-
mobilbranche bei Meissner + Wurst in den 
frühen 60er - Jahren bereitete dem jun-
gen Westermayr Bauchschmerzen. „Die 
Lackieranlagen, die damals noch gebaut 
wurden, waren zu einfach. Die konnte je-
der nachmachen. Und was ist, habe ich mir 
gedacht, wenn die Automobilbranche mal 
nicht mehr boomt?“ Neue Geschäftszweige 
mussten her, davon war er überzeugt. „Wir 
haben zuerst auf Klimaanlagen gesetzt.“ 
Der Wiederaufbau des Neuen Schlosses 
und die Technische Hochschule in Stuttgart 
sind Projekte, bei denen Meissner + Wurst 
für das richtige Raumklima verantwortlich 
war. Dann kam die Reinraumtechnik dazu. 
„Von den Firmen um uns herum sind viele 
auf den Zug mit aufgesprungen.“ Rund die 
Hälfte der erfolgreichen Reinraumtech-
nik - Firmen in Deutschland haben heute 
ihren Sitz in der Region Stuttgart. 

Ob er sich damals vorgestellt hat, wel-
che Dimensionen es annehmen würde, als 
Joseph Westermayr 1965 in der Assembly 
Hall der NASA einen Reinraum zum ersten 
Mal in Augenschein nahm? „Ich habe die 
NASA gesehen, riesengroß, und ich habe 
mir gedacht, dass das was werden könnte, 
wenn wir nur dahinter bleiben, mit guten 
Leuten, die hart arbeiten. Natürlich haben 
wir auch Glück gehabt. Es waren die Zeit-
läufe, die ungeheuren Erfindungen: Halblei-
ter, Festplatte, Personal Computer, Glasfa-
serkabel. Wenn man in die Zeitläufte hinein 
kommt, und das Beste daraus macht, dann 
läuft das.“

Messestand auf der Electronika, München, 1968

Booth at the Electronika Trade Show, Munich, Germany, 1968

M + W Puro-Decken im Rohbau, IBM Mainz, späte 1970er Jahre

M + W Puro-Ceilings under construction, IBM Mainz, Germany, late 1970s

Eröffnung des Halbleiterwerks Villach 2, 1984

Opening of the chip factory Villach 2, Austria, 1984

Deutsche Industriemesse, Hannover, 1969

M + W booth at the Deutsche Industriemesse, Germany, 1969

M + W Puro-Reinraum, Leiterplatteninspektion Siemens, Speyer

M + W Puro-Cleanroom, Circuit Board Inspection at Siemens, Speyer, Germany
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The Cleanroom Visionary

“I knew right away: I can do that with one hand tied behind my back!” 

Joseph Westermayr still vividly remembers the visit in 1965 that led to a fateful 

decision for Meissner + Wurst. It was the first time that the young engineer had 

ever entered a cleanroom, and he was eyed suspiciously by its users. They were 

afraid that the 35-year-old Bavarian was more interested in what was being as-

sembled in their cleanrooms. “They were satellites – top secret,” says the now 

81-year-old. The “company” that he was visiting in Houston, Texas, to take a look 

at cleanroom technology, was none other than NASA, which was getting ready 

for the leap into space.

Dr. Rudi Kratel, a filter technology salesman, had already enthusiastically 

told Westermayr about the new technology. “Joseph, in the USA, NASA is starting 

to build ultra-cleanrooms.” Together with the then CEO of Meissner + Wurst, Her-

mann Fischer, Westermayr traveled to Texas to take a look at one at a trade fair. 

“We had 80,000 dollars in a briefcase – to buy licenses right away, if possible,” 

reports Westermayr on the undertaking. But those were different times. Even so, 

once we got there, the euphoria quickly subsided. “There was not much going 

on at the trade fair.” They certainly didn’t see any of the new ultra-cleanrooms 

that the Stuttgarter ventilation specialists had heard about; these were in ope-

ration nearby in the American space program. For the young engineer, that rai-

sed the question: “How do I get into the NASA control center?”

Visiting the top secret NASA facilities

“I had an aunt, who lived nearby in Houston. That was lucky for us. Her hus-

band was the owner of a big company in the oil industry and was highly respected. 

I asked him: ‘What do you think, can I get into NASA?’ He knew some of the people 

and called them. And he actually enabled us to get into the NASA control center by 

vouching for me.” The 60-year-old CEO Fischer wanted to go back home and told 

him to “do what you want,” as Westermayr recalls. “He had complete confidence 

in me.” And rightly so: a short time later, the young engineer did the impossible 

and got into the top-secret area of the NASA Assembly Hall.

Behind the big airlock, Westermayr saw four or five satellites being as-

sembled. “I was only interested in the cleanroom. I didn’t care about whatever 

else they were doing there.” The visitor from Germany was also allowed to visit 

the engine room. “‘Sure,’ they said, ‘we can do that.’ They were only afraid that I 

might be spying on their satellites,” he says laughing. He understood the prin-

ciple of the cleanroom immediately; the only question was what kind of filters 

were being used. “But I found that out, too, by climbing up and taking a look.” Af-

ter the Assembly Hall, the tour at NASA continued. Joseph Westermayr was able 

to see the lunar lander, which would not be used until years later on the moon. 

“They had built several of them for testing.” Back in Germany, he immediately 

started building the first cleanroom workbenches.

1960s: Entering a next generation technology

An engineer friend at Telefunken in Heilbronn provided the impetus for 

the next step forward in the cleanroom history of Meissner + Wurst. “Back 

then, Telefunken was the inventor company par excellence.” The college 

friend showed Westermayr the latest invention, a tiny pellet. “I asked what 

it was. ‘Those are thousands of transistors’, said my friend, and I flipped out. 

At the time, a radio had ten transistors, and there were a thousand on that 

tiny thing.” To produce the pellets, which would be used in a new night-vision 

device, they needed cleanrooms. “In 1967, we built the first five clean work-

benches for Telefunken. After that, we delivered whole assembly lines. Of 

course, that also led to some changes within our company.” “In those days, 

the plant in Weilimdorf was a pure sheet metal works,” recalls Westermayr. 

“VW and Daimler were the main customers and 70 % of the orders came from 

the automotive industry. Ventilation systems, air heaters for large halls, and 

shaving extractors were the main business, as well as painting lines that 

were also built for Daimler.”

For the cleanroom visionary, all of that was no longer useful. “We need so-

mething new, I said.” But it wasn’t that easy. “When you want to introduce an 

innovation, you have more opponents inside the company than outside.” “Herr 

Fischer,” I said, “I’m going to do this – either in this company or somewhere 

else.” Fischer reacted with his typical question “Well, will anything come of it?” 

“Yes, it certainly will,” replied Westermayr and got his way. “We started small: 

Erwin Glashagen as a young engineer, Eugen Mayer as an outstanding designer. 

And then things took off.”

IBM came to the Stuttgart cleanroom specialists. “That was the second big 

deal. We had already built cooling units for IBM’s EDP systems.” In Mainz, they 

wanted a production hall 150 meters long and 4.20 meters high to build hard 

disks in. “They wanted to set up a production line along the entire length of the 

hall. Can you build us something, they asked.” The dimensions of the hall were a 

tough nut for Westermayr to crack. “That’s 2.5 million cubic meters of air, I told 

them. I can’t clean that much air. I would need channels to the roof measuring 

five meters.” There has to be another way, he thought. The solution: “to produce 

the air right at the site.”

From that point on, we gave the parts of the cleanroom separate names: 

M + W puro room (purus = Latin for ‘clean’), puro air circulator, puro filter ceiling, 

puro wall, puro floor, puro airlock, puro benches, puro cabins, and puro hou-

sings. Westermayr wanted to introduce a brand name, because “despite all the 

sober technology, it still involves a bit of emotion.”

After that, once again, it was one of Westermayr’s old college friends who 

was working at Siemens and provided the impetus for the next big project. “He 

knew what we were doing in Weilimdorf.” The first megachip factory was being 

planned, which was to operate in shifts – around the clock, seven days a week. 

“The microchips had to be processed repeatedly, hundreds of times in all. This 

process could not be interrupted.” Siemens asked Meissner + Wurst to build a 

production hall that was a Class 10 cleanroom to ensure a smooth, continuous 

production process. In addition, they wanted filters guaranteed for a life of five 

years. “The plans called for operation over a time period of ten years. But a few 

months ago, I actually found out that the plant is still in operation,” says Joseph 

Westermayr.

The strong orientation of Meissner + Wurst toward the automotive indus-

try in the 1960s gave the young Westermayr some headaches. “The painting 

systems that were still being built then were too simple. Anybody could make 

them. And, I asked myself, what happens when the boom in the car industry co-

mes to an end?” They needed new business sectors – he was convinced of that. 

“First, we tried air-conditioning systems.” The reconstruction of the New Palace 

and the Technical Institute in Stuttgart were projects in which Meissner + Wurst 

was responsible for a proper air-conditioning system. Then cleanroom tech-

nology was added. “A lot of the companies in our area also climbed aboard.” 

About half the successful cleanroom technology companies in Germany are 

headquartered in the Stuttgart region.

Did Joseph Westermayr imagine the dimensions that would evolve when 

he saw the cleanroom for the first time at the Assembly Hall at NASA in 1965? 

“I saw NASA – simply gigantic – and I thought this could turn into something if 

I could just keep at it, with excellent people who work hard. Of course, we also 

had a bit of luck. Those were the times of incredible inventions: semiconduc-

tors, hard disk, personal computer, fiber-optic cable. When you’re caught in the 

river of time, make the best of it, and things will work out.”

Joseph Westermayr is considered the man who brought cleanroom 

technology to Meissner + Wurst. The passionate 84-year-old supply 

engineer recalls how it was back in 1965 at NASA in Texas. “Of course, 

there was some luck involved. But you also have to be able to recog-

nize an opportunity like that.”


